eine Wochenschrift für alle Stände. 
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Goͤrlitz, Mittwoch den 186ten Mai 


1833. 


Redacteur und Verleger: J. G. Nendel. 


Gedanken über das nächſte Sonntägs⸗ 
Evangelium, Joh. 15. 16. 


Der Schmerz iſt der größte, der ohne Klagen 
in ſich verſchloſſen bleibt oder bleiben muß. Die 
Thränen ſchon find ein Troſt, die Klagen erleich⸗ 
tern das bekümmerte Gemuͤth. Wer Leidende trös 
ſten will, der wird durch Zuredungen leicht ein 
leidiger Troͤſter werden; aber durch Anhörung der 
Klagen wird ihm der Troſt beſſer gelingen. 

Es iſt eine der groͤßten Wohlthaten, welche wir 
unſern Mitmenſchen erweiſen koͤnnen, wenn wir 
ihren Klagen ein freundliches Ohr leihen. Der 
Kummer wird leichter, den wir einer freundlichen 
Seele vertrauen koͤnnen; der Schmerz des Kranken 
ſogar findet Linderung in der Klage. Daher iſt 
der von allen Freunden, von allen Menſchen Ges 
ſchiedene, der Gefangene, der Verbannte am un⸗ 
gluͤcklichſten. 

Der Fromme klagt Gott ſeine Leiden und wird 
getroͤſtet. 

Troſtlos aber kann nur ein ſchwacher Geiſt ſeyn; 
beftändige Klagen find unchriſtlich, und denen eis 


gen, deren Geiſt nur dem Irdiſchen, nicht dem 
Ewigen geheiligt iſt. 


Verzage nicht, 
Ob auch in Ungewittern 
Das Schickſal droht, dein Hoffen zu erſchuͤttern. 
Ein weiſer Wille iſt's, der Menſchenlooſe flicht; 
Verzage nicht! 


Verzage nicht, 
Ob dir von deinen Lieben : 
Auch nicht ein Einziger zum Troſt geblieben — 
Ein Vater lebt, der freundlich zu dir ſpricht: 
Verzage nicht! 5 


Verzage nicht, 
Ob ewig auch auf Erden 
Das Loos dir ward: gehaßt, verkannt zu werden. 
Dort oben glaͤnzt dein Werth in vollem Licht: 
Verzage nicht! x 
Verzage nicht, 
Ob dir auch nie im Leben 
Vergeltung winkt fur all dein heißes Streben. 
Der Himmel hegt, mehr als dir hier gebricht: 
Verzage nicht! 


Verzage nicht, 
Ob felbft dein hoͤchſtes Sehnen 
Hienieden kaͤmpft mit der Entſagung Thraͤnen. 
Den Dulder führt die Liebe einft zum Licht: 
Verzage nicht! 
Verzage nicht, 
Wenn endlich du in Qualen 
Die letzte Schuld dem Leben follft bezahlen. 
Ergebung iſt der gläub’gen Seele Pflicht: 
Verzage nicht! 
— :. —⁰ .' 0 
Die Einquartierung. 
(Fortſetzung.) 


In Wallung Über die Engherzigkeit der Frau 
vom Hauſe kam Bergen zu ſeinem Freunde, der 
ruhig bei einer Flaſche Rheinwein an ſeinem Schreib⸗ 
tiſche ſaß, und eben ein roſafarbenes Papier zu ei⸗ 
nem zierlichen Couvert brach. 7 

Gott Lob, daß ich nicht eher gekommen bin! 
rief Bergen, und daß nur noch die Adreſſe fehlt. 

Das ſage ich auch, ſiel ihm Renner ins Wort; 
das Gedicht iſt vollendet, und ich kann es Dir vor⸗ 
leſen; morgen iſt der Geburtstag meiner Laura. 

Verſchone mich, bat Bergen; ich bin zu pro⸗ 
fan geſtimmt, um mich in Deine Region zu fin⸗ 
den. Nimmermehr ſoll bei allem meinem Feuer und 
meiner Empfänglichkeit ein Maͤdchen ſolche Gewalt 
über mich gewinnen, mich für alles Andere zu laͤh⸗ 
men! Hat denn die Freundſchaft gar keine Rechte 
mehr? und haſt Du nicht Zeit, mir eine geſam⸗ 
melte, ruhige Stunde zu ſchenken, ſo krame ich 
die Wunderdinge, die ich Dir mittheilen wollte, 
nicht erſt aus; mein Kopf iſt ganz wirr; Phan⸗ 
tome ſpuken darin, und von der andern Seite trat 
mir das Leben ſo ernſt entgegen Weißt Du denn 
von unſerer Einquartierung? Es iſt ein ſchwer bleſ⸗ 
ſirter General, vielleicht nahe am Ziel; das Bein 
ſoll ihm abgenommen werden; Du ſollteſt dieſen 
Mann fehen, welche Hoheit in feiner Ergebung, 


78 


welche Seelenſtaͤrke, mit welcher er dem Tode ins 
Angeſicht ſieht; ich mußte ftatt der Hausfrau ihm 
Honneurs machen. 53 1 E 

Da mußt Du freilich ernſt geſtimmt werden; 
nun weg mit trüben Gedanken; komm, ſetzen wir 
uns zuſammen, wir wollen die Flaſche leeren und 
dabei plaudern; ich gehöre Dir nun ganz; nur 
Eins noch in Beziehung auf den Kranken, denn 
morgen iſt ein entſcheidender Tag; ſiehſt Du mich 
auch wenig im Hauſe, ſo verkenne mich nicht; der 
Geburtstag iſt einmal Laura geweiht, auch ich bin 
von ihren Eltern zur Feierlichkeit eingeladen. Da 
ich geſtern nach Hauſe kam, und Alles ſo ſtill und 
ruhig fand, hörte ich blos von der. bieffirttn Eins 
quartierung, hielt mich dabei überflüffig, ſchlich 
nach dem Hofe unſerer Wohnung zu, um dem Ge⸗ 
ſchwaͤtz der redſeligen Frau Aladeus zu entgehen, 
und dadurch nicht aus der Poeſie zu kommen, mein 
Gedicht zu vollenden. 

Halt, mein Freund! rief Bergen, die Glaͤſer 
füllend, und fließ mit dem Freunde an: Es lebe 
Laura! — Nun aber ſey auch dies Thema abge⸗ 
ſchloſſen; Du warſt ſchon wieder auf dem Wege 
dazu, als ich Halt! rief, und Deine Schoͤne zu 
ehren, galt ihr das erſte Lebehoch. Nun aber 
kommt es an mich; ſtoße an, und trinke auf mein 
Wohl, als dem zukünftigen Erben der ehrenfeſten 
Frau Aladeus. 

Biſt Du von Sinnen? fragte Renner, das 
Glas niederſetzend. 

Bei vollem Verſtande, unterbrach ihn Bergen. 
Höre, und urtheile. Er machte ihn nun mit dem 
Zusammenhange bekannt. Sage ſelbſt, fuhr er 
eifrig ſort, heißt das nicht mit eine neue Laufbahn 
eröffnet? Der finftere Stand des Arztes wechſelt 
mit dem heitern Felde, das mir der Muſentempel 
bietet; denn es bleibt ewig wahr: ernſt iſt das 
Leben, heiter iſt die Kunſt! Bedenke, welche viel⸗ 
feitigen Quellen Öffnen ſich mir für Geiſtesgenuß! 
Ich weihe mich nun ganz der Aeſthetik, entwerfe 


Drama's, ſchreibe Vaudevilles, kurz, ich bilde 
meine Talente, um mit Ehren einem Theater⸗Di⸗ 
rector vorzuſtehen, aus. Sagte ich's nicht? Hier 
in dieſem Haufe geht mein Glüͤcksſtern auf. 

Ich habe Dich ausreden laſſen, erwiederte Ren⸗ 
ner mit kalter Ruhe, und hoffe auf Deine Ent⸗ 
zauberung; ein Irrlicht iſt's, was Dich von Dei⸗ 
ner geebneten Bahn verlockt; willſt Du Deine 
ehrenvollen, bald gluͤcklich beendeten Studien dem 
Trugbilde einer Thoͤrin Preis geben? Sey ver⸗ 
nuͤnſtig; traue ſolcher Lockſpeiſe nicht; verkennſt 
Du denn darin das bloße Mittel, das fie für ih⸗ 
ren Zweck gebraucht? ſpricht es ſich nicht in der 
Bedingung, ihr zu erſparen, deutlich genug 
aus? Und waͤre bei ihr wirklich auf ein Ziel zu 
hoffen, koͤnnteſt Du anders dazu gelangen, als 
der niedrigſte Sclave ihres Geizes zu ſeyn? Das 

koͤnnteſt Du, der hochherzige, freigeſinnte Mann? 
Dau haſt Recht, Bruͤderchen! rief Bergen, von 


ſeinem Stuhl aufſpringend, und reichte ihm die 
Hand; ich gebe Dir mein Wort, es bleibt beim 


Alten; aber die luſtige Comoͤdie mit unſerer phan⸗ 
taſtiſchen Wirthin will ich doch ausſpielen, das 
heißt, mich bei ihr wichtig machen, um mich an 
ihrer Verlegenheit deshalb zu weiden. Habe ich 
doch an dem heutigen Tage drei Lebensſtufen zu— 
ruͤckgelegt, ſetzte er hinzu, und gehe als vernuͤnf⸗ 
tiger Menſch zu Bette. Das ſind die Fruͤchte der 
Mittheilung und verſtaͤndiger Freundſchaft. Habe 
Dank! — 
* 

Wie mag es dem General ergehen? war Ber⸗ 
gens erſter Gedanke beim Erwachen. Er zog ſich 
ſchnell an, und ſuchte an Clemens, den Bedien⸗ 
ten, zu gelangen. Es war eine boͤſe Nacht, 
gab der treue Diener traurig zur Antwort; um 
zehn Uhr iſt Conſilium der Aerzte; es ſoll aber 
alles Auffehen vermieden werden und ſtill vorüber 
gehen. 

Bergen, voll Theilnahme, entgegnete: Je be⸗ 
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denklicher die Umftände, deſto weniger kann die 
Nachfrage nach einem fo wuͤrdigen Mann unter⸗ 
bleiben. Schon bin ich eingeführt, ſetzte er hinzu; 
mein Beſuch iſt nicht unerwartet, und ich biete 
mich mit ganzer Seele zum Beiſtande der entſchei⸗ 
denden Stunde an. Es wurde verabredet, den 
nöthigen Wink zu empfangen. 

Bergen wollte in ſeine Wohnung zuruͤck, um 
ſtets zur Stelle zu ſeyn; da erfaßte ihn beim Be⸗ 
gegnen ſeine Frau Wirthin. 

Gut, daß ich Sie ſehe, redete ſie ihn an; es 
treibt mich, Ihnen zu erzaͤhlen, daß Sie Recht 
hatten, und unſer kranker General ein vortrefflicher, 
honnetter Mann iſt. Stellen Sie ſich vor, ſchon 
im Voraus hat er meiner Magd Regina einen 
Louisd'or in die Küche für ihre Bemuhungen ge⸗ 
ſchickt, und ſein Koch bezahlt Alles Heller fuͤr Pfen⸗ 
nig; und was iſt dieſer Clemens fuͤr ein guter 
Menſch! mit welcher Schonung pflegt er ſeinen 
Herrn! iſt Koch und Kammerdiener zugleich; kurz, 
dieſer Clemens paßt in alle Faͤcher; und dabei ſein 
beſcheidenes, freundliches und hoͤfliches Benehmen! 
Es iſt wahrhaftig eine Luſt, mit ihm zu reden. 
Durch meinen Haushaͤlter, den Toͤlpel Thomas, 
iſt es unmöglich, nach des Generals Befinden fra: 
gen zu laſſen, und ich bin neugierig, zu erfahten, 
wie es geht. Was haben Sie davon gehoͤrt? 

Stille und Ruhe, antwortete er, ſey die erſte 
Bedingniß ſeiner Geneſung, erwiederte Bergen 
lakoniſch. Er befolgte in dieſer Antwort die An⸗ 
deutung von des Kranken Wunſch, jedes Auffehen 
zu vermeiden. 

Bergen war von dem General angenommen; 
leiſe betrat er nach zehn Uhr des Kranken Zimmer; 
der Anblick war ergreifend; es ſtanden mehrere 
Chirurgen und Aerzte um ſein Lager, und es 
herrſchte eine allgemeine, heilige Stille; auch Ber⸗ 
gen blieb ſtumm, indem er ihm nahte; und der 
freundliche Blick des Leidenden, mit dem er ihm 
zunickte, drang in ſeine Seele. 5 
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Unter dieſer feierlichen Stille war jeboch ein fo Goͤrlitzer Getreide - Preis 
beredtes Schweigen zwiſchen den Anweſenden, das den 9. Mai 1833. „ 
ſich bei Jedem in der äußerften. Sorgfalt für den 1 Schfl. Weizer 1 Thlr. 22 Sgr. 

Leidenden ausſprach, deſſen bemundernewürdige — Kor - 12185 9 re Be. 
Standhaſtigkeit kein Auge trocken ließ. e ee 2 e 
Werdet fa E Hafer — 19 — - 16 


er Bekanntmachung. f 
Da ſich in dem zum Verkauf der zu Klein = Priebus unter Nr. 17 belegenen, 2 Meilen von 
hier, Stunde von Priebus und 3 Meilen von Sagan entfernten, gerichtlich auf 4421 thlr. 11 far. 3 pf. 
abgeſchaͤtzten, dem Carl Friedrich Munsky zugehörigen Erbpacht⸗Waſſermuͤhle gar kein Bietungs⸗ 
luſtiger eingefunden hat, fo iſt auf den Antrag der Gläubiger des letztern ein anderweitiger Bietungs⸗ 


termin auf 
. x , den 17ten Juni c. Vormittags 11 Uhr 

an gewoͤhnlicher Gerichtöftelle im Amtsgebaͤude aaberaumt worden. Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kauflu⸗ 
ſtige werden zu dieſem Termine mit dem Bemerken eingeladen, daß die qu. Muͤhle von der Standesherr⸗ 
ſchaft Muskau im Hypothekenbuche der letztern abgeſchrieben und alle der Berichtigung des Beſitztitels 
von dieſer Muͤhle auf den Namen des Carl Friedrich Munsky in unſerm Hypothekenbuche ent⸗ 
gegenſtehenden Hinderniſſe vollſtaͤndig beſeitigt worden ſind. PR 

Muskau, den 30ſten März 18333. ne u 

Fürſtlich Pücklerſches Hofgericht der freien Standesherrſchaft Muskau. 

, Bekanntmachung. N 

Im Einverſtaͤndniß der hiefigen Brau⸗Commun ſoll der Brau ⸗Urbar hieſelbſt mit dem Schank⸗ 
und Krug⸗Verlag in der hieſigen Stadt — und neun Ortſchaften vom Neujahr 1834 auf 3 oder auch 
auf 6 Jahre verpachtet werden, und iſt Behufs deſſen Terminus Licitationis auf 

5 5 den 12ten Juni 1833 8 
anberaumt worden. 


Pacht = und kautionsfaͤhige Intereſſenten werden eingeladen, an dieſem Tage Vormittags 10 Uhr 
an Rathhausſtelle hier zu erſcheinen, mit dem Bemerken, daß die Bedingungen vorher bei uns einge⸗ 
ſehen werden koͤnnen. , 

Triebel, den 8ten Mai 1833. Der Magiſträt. 

Das Haus nebſt Gaͤrtchen sub Nr. 946. vor dem Kreuzthore ift aus freier Hand zu verkaufen 
das Naͤhere daſelbſt zu erfahren. f 10 i f ® 85 we N — 

Den erſten Transport Mineral-Waͤſſer diesjähriger Füllung, als Pillnaer und Saidfehüger Bit⸗ 
ter⸗Waſſer, Eger⸗Sauerbrunnen und Eger ⸗Salzquell, Marienbader Kreutz⸗ und Ferdinands⸗Brun⸗ 
nen, natürliches Selterſer⸗Waſſer, künſtliches Selterſer⸗Waſſer vom Dr. Struve und Soltmann in 
Berlin, ſo wie auch ſchleſiſchen Ober-Salz und Mühlbrunnen hat erhalten und empfiehlt zu geneigter 
Abnahme Er Wi ſcher, 


Wilhelm Mi 

am Ober ⸗Markt Nr. 133. 

— 222... ²˙ b! ˙ . "NER Tr TREE ⁵— . TER Nauen — 
Wohnorts ⸗ Veränderung. Daß ich nicht mehr in Lichtenberg, fondern In Troltſchendorf 

bei dem Herrn Oeconom Kutſche wohne, zeige ich hierdurch allen meinen Freunden und Bekannten 

ganz ergebenſt an. Johann Gottfried einke 
Ein junger Menſch von 16 Jahren ſucht in einer Papierfabrik ein Unterkommen als Lehrling. Die 

hierauf reflectirenden Herren Papierfabrikanten belieben ſich um nähere Auskunft deshalb an die Expe⸗ 

dition der oberlauſitzer Fama zu wenden. 14 2: 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Mainſtrom, den Aten Mat. 

Die Koln. Zeitung enthält folgende Bekannt⸗ 
machung: Die unter Mitwirkung von Mitgliedern 
der Burſchenſchaft und unter den Farben der Letz⸗ 
tern am ten d. M. am Sitze der Deutſchen Bun⸗ 
desverſammlung veruͤbten Verbrechen und Frevel 
legen mir die Pflicht auf, die Gerichtshoͤfe und das 
öffentliche Miniſterium in den Koͤnigl. Rheinpro⸗ 
vinzen auf die wegen jener ſtrafbaren geheimen 
Verbindung und inſonderheit wegen Ausſchließung 
der Mitglieder derſelben vom Staatsdienſt ſo viel⸗ 
fach erlaſſenen Landesherrlichen und Bundesbe⸗ 
ſchluͤſſe wiederholentlich auf das dringendſte und be⸗ 
ſtimmteſte aufmerkfam zu machen. Bei den An⸗ 
traͤgen, auf Anſtellung im Juſtizfache iſt auf das 
ſorgfaͤltigſte zu prüfen, ob der Bewerber hinreichend 
ſich ausgewieſen hat, daß er an der burſchenſchaſt⸗ 
lichen Verbindung durchaus keinen Theil genommen 
hat. Die Univerfitätd Behörden nehmen ſich zus 
weilen heraus, in den Abgangszeugniſſen zu be⸗ 
merken, daß der Inhaber der letztern zwar in der 
Burſchenſchaſt, letztere aber ohne politiſche Tendenz 
geweſen. Dieſer Zuſatz iſt geſetzwidrig, ungegrün⸗ 
det und uͤberall nicht zu beachten. Jede Burſchen⸗ 
ſchaſt hat eine politiſche Tendenz, von welcher 
die einzelnen Mitglieder entweder Mitwiſſer und 
alſo Mitſchuldige, oder blinde und untergeordnete 
Werkzeuge ſind, daher verbieten die Geſetze die 
Burſchenſchaſt ohne jenen anmaßlichen und unge⸗ 
gründeten Unterſchied, und haben daher des Kö: 
nigs Majeſtaͤt in mehreren, an die betreffenden 
Miniſterien erlaſſenen Allerhoͤchſten Ordern es nach⸗ 
drücklich gemißbilligt, daß Gerichtshoͤfe und andere 
Behoͤrden ſich unterfangen, jene klaren geſetzlichen 
Vorſchriften durch willkhrliche Auslegungen zu um: 
gehen. Burſchenſchaſt iſt Burſchenſchaft, und die 
Theilnahme an derſelben mit der Unwurdigkeit zum 
Staatsdienſt und der Ausſchließung von demſelben 
geſetzlich verbunden. Vermoͤge meines Amtes liegt 
mir die Pflicht ob, auf die Handhabung dieſer Be⸗ 


ſtimmung zu wachen und das Geſetzbuch (Allgem. 
Landr. Theil II. Tit. 20. $. 326. ff.) erklart Vor⸗ 
geſetzte, welche ihre Befugniß zu Ernennung oͤffent⸗ 
licher Beamten gegen Vorſchriſt der Geſetze gebrau⸗ 
chen, ihres Amtes fuͤr verluſtig. Ich darf und 
werde daher die Zulaſſung eines an der burſchen⸗ 
ſchaftlichen Verbindung betheiligten, oder betheiligt 
geweſenen Individuums ohne Allerhoͤchſte ausdruck 
liche begnadigende Verfuͤgung auf das beſtimmteſte 
nie und nimmermehr beſtaͤtigen, genehmigen und 
geſtatten, vielmehr die dabei begangenen Verſehen 
der Behoͤrden und einzelnen Beamten, in Gemaͤß⸗ 
heit jener geſetzlichen Beſtimmungen um ſo mehr 
unfehlbar ruͤgen, als Subjekte, welche durch Un⸗ 
gehorſam und Trotz gegen die Geſetze, ſchon auf 
der Univerfität ihre rechtswidrigen Geſinnungen be: 
thaͤtigt haben, ſchon deshalb unfaͤhig und unwuͤr⸗ 
dig ſind, das Recht entweder zu handhaben oder 
zu vertheidigen. Wenn Univerſitaͤts⸗Zeugniſſe pro⸗ 
duzirt werden, in welchen dem Zeugniß der Mit⸗ 
gliederſchaft einer Burſchenſchaft die obgedachte oder 
eine andere Klauſel beigefügt worden, fo find dieſe 
Testimonia an mich einzuſenden, um deshalb 
das Weitere zu veranlaſſen. Bedauerlich werden 
aktenmaͤßig in einigen Staaten die jungen Maͤn⸗ 
ner ſchon auf den Gymnaſien von Emiſſaͤren und 
ſelbſt von Lehrern zur Burſchenſchaft geworben. 
Wenn gleich die Staatsaufſicht und der rechtliche 
Sinn der Lehrer unſere öffentlichen Unterrichts-An⸗ 
ſtalten vor einem ſolchen frevelhaften Unſug ſichern, 
ſo fehlt doch dieſe Sicherheit denjenigen, die mit 
fremden Gymnaſien nicht außer aller Verbindung 
ſind. Damit junge Maͤnner und ihre Eltern, An⸗ 

gehörige und Vormuͤnder ſowohl von dieſer Gefahr 
als von den nachtheiligen Folgen der Theilnahme 

an burſchenſchaftlichen Verbindungen und andern 
Verhaͤltniſſen gewarnt werden, beauſtrage ich Ew. 

Hochwohlgeboren, das gegenwärtige Reſcript in 

dem naͤchſten Regierungsblatt abdrucken und da⸗ 

durch zur Nachachtung und Warnung oͤffentlich be⸗ 


kannt machen zu laſſen. Berlin, den 12ten April 
1833. Der Juſtiz⸗Miniſter, von Kamptz. An 
den Herrn Landgerichts⸗Praͤſidenten und den Herrn 
Ober ⸗Prokurator zu Coͤln. 
Frankfurt, den Aten Mai. Von Seiten des 
ſtaͤdtiſchen Polizeiamtes iſt heute folgende Bekannt⸗ 
machung ergangen: „Das Publikum wird von 
denjenigen Verhaltungsvorſchriften der Wachen und 
Patrouillen benachrichtiget, welche bei den K. K. 
Oeſtreichiſchen und K. Preußiſchen Truppen, ber 
obachtet werden, naͤmlich: 1) Keine Schildwache 
darf Jemanden mit brennender Tabackspfeife an 
fi voruͤberg ehen laſſen, noch dulden, daß ſich 
Jemand hinter ihrem Ruͤcken vorbeiſchleiche. Y 
Schildwachen oder Patrouillen haben zuſammen⸗ 
gerottete Haufen oder einzelne Verdaͤchtige mit dem 
gewoͤhnlichen Anruf: „Halt! Wer da?“ zu ſtellen, 
und wenn nach dreimaligem Anruf keine Antwort 
erfolgen ſollte, Feuer zu geben. Obgleich dieſe 
Vorſchriften mit den allenthalben beſtehenden Mi⸗ 
litairdienſt-Reglementsuͤbereinſtimmen, fo wird doch 
zum Ueberfluß das Publikum hieran um ſo mehr 
erinnert, damit ſich Jedermann vor Schaden und 
Nachtheil huͤten kann, da die Wachen und Pa⸗ 
trouillen ſtets mit ſcharf geladenen Gewehren ver: 
ſehen ſind. “ f N 
A Paris, den 2ten Mai. a 
Man behauptet, daß neue telegraphiſche Depe⸗ 
ſchen in Betreff der Orientaliſchen Angelegenheiten 
von Toulon in Marſeille angekommen ſeyen, daß 
aber die Miniſter die Nachrichten, die ſie erhalten 
haben, aufs ſorgfaͤltigſte zu verbergen ſuchten. Dar⸗ 
aus konne man ſchließen, daß fie nicht die beſten 
ſeyen. 25 
N Madrid, den 22ſten April. 
Seit geſtern Abend und heute früh herrſcht eine 
große Bewegung im Miniſterium. Es ſollen zwei 
Couriere aus Eſtramadura angekommen ſeyn. Der 
Cabinetsrath verſammelte ſich ſogleich und dauerte 
die ganze Nacht hindurch. Der Kriegsminister 
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kehrte heute früh um halb acht Uhr in feinen Palaſt 
zurück und ſchickte 5 Couriere nach verſchiedenen 
Richtungen ab. — Der Aufruhr, welcher in Fi⸗ 
gueira (Portugal) zu Gunſten Don Pedros ausge⸗ 
brochen und der Abfall eines Theils der Migueli⸗ 
tiſchen Truppen (22) dürften wohl Urſache ſeyn, daß 
es ſo bewegt hier zugeht. 0 
Konſtantinopel, den 16ten April. 

Man iſt jetzt weit minder beſorgt und glaubt 
an die ſehr nahe Ausgleichung aller ſtreitigen Punkte. 
Im Franzoͤſiſchen Geſandtſchaftshotel herrſcht wie⸗ 
der Froͤhlichkeit; denn die Miſſion des Herrn von 
Varennes ſcheint vollkommen gelungen, und Ibra⸗ 
him Paſcha bereits zur Raͤumung Natoliens ge⸗ 
ſchritten zu ſeyn. Es handelt ſich wohl nur noch 
um Formalitaͤten, um den Frieden als geſch loſſen 
anſehen zu koͤnnen. Nach einer Erklärung: des 
Herrn von Butenieff zu urtheilen, wuͤrde das Ruſ⸗ 
ſiſche Huͤlfscorps ſo lange bei uns verweilen, bis 
Ibrahim in die Grenzen Syriens zuruͤckgetreten it. 
Alſo uͤber ſechs Wochen, vorausgeſetzt daß der Ruͤck⸗ 
zug der Araber regelmaͤßig und ohne Aufenthalt 
vollbracht wird. N 29 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Leipziger Meſſe bot diesmal eine größere 
Anzahl von Naturſeltenheiten und andern merkwuͤr— 
digen Gegenſtaͤnden dar, wovon die vorzuͤglichſten 
nachſtehende waren. Der Hirſchwirth von Rapper⸗ 
ſchwyl in der Schweiz zeigte zwei große Wunderoch⸗ 
fen von 6 Fuß Höhe und 11 Fuß Länge und am 
Gewicht angeblich 52 Centner. Ein Schaf von 
zwei Jahren, 275 Pfund am Gewicht. Ein Kalb 
mit ſechs Füßen und ein Gemſen⸗Baſtard mit 
vier Hoͤrnern; nach feiner Angabe alle ſelbſt erzo⸗ 
gen. Ferner ward ein Makaſſariſcher Inſulaner 
mit ſeiner Familie gezeigt, welche blos auf Indi⸗ 
aniſche Art ſpeiſen, was Abends um 8 Uhr ge: 
ſchieht. 

madill, ein Chamaͤleon; zwei zahme Gemſen und 


Desgleichen zwei Seemenſchen, ein Ar⸗ 


ein Rieſenknabe von 8 Jahren, aus der Schweiz, 
letzterer 136 Pfund ſchwer. us 
In der Commune Roͤrich (Luxemburg) iſt ein 
Maͤdchen, welches ſchon ſeit 18 Monaten ſchwan⸗ 
ger iſt. Das Kind iſt in einen Zuſtand der Ver⸗ 
knoͤcherung uͤbergegangen, und um daſſelbe herum 
haben ſich ebenfalls harte Körper angeſetzt. Die 
Patientin wird nach der Klinik der Univerſitaͤt Luͤt⸗ 
tich gebracht werden. a 
In dem Dorfe Reifferſcheid (Regierungsbezirk 
SCoblenz) erkrankte kuͤrzlich eine traͤchtige Kuh und 
fiel. Man fand bei ihr ein todtes Kalb von 75 
Pfund Gewicht. Der Kopf deſſelben war durch⸗ 
aus abnorm, mit 4 Naſenloͤchern, 2 Zungen, wo⸗ 
von eine mit dem Unterkiefer verwachſen war, vier 
halben Unterkiefern, in jedem 4 Schaufeln, in 
einem ſogar 6. Das Ganze war ein Doppelkopf, 
nur mit 2 Augen und 2 Ohren. Derſelbe iſt an 
die Univerfität zu Bonn geſchickt worden. / 
Unter der Capelle Clausſtein bei dem Graͤflich 
Schoͤnbornſchen Schloſſe! Rabenſtein (im Baieri⸗ 
ſchen Obermainkreiſe) ſind mehrere Hoͤhlen entdeckt 
worden. Mit Vorplatz hat ſchon die koloſſale Muͤn⸗ 
dung der Höhlen einen Raum, auf welchem tau⸗ 
ſend Mann aufgeſtellt werden koͤnnten, und ge⸗ 
währt zugleich die entzückende Ausſicht in das freund⸗ 
liche Ahornthal; gegen den weſtlichen Hintergrund, 
rechts, führt durch eine kleine Vorhoͤhle ein vereng⸗ 
ter Gang an den Rand einer Höhle, gleich einem 
Feentempel, die durch einen ununterbrochenen Glanz 
von Tauſenden verſchiedener Tropſſteingebilde die 
herklichſte Anſicht gewahrt und einen ungekaͤhren 
Raum von 80 Fuß Lange und Breite und 50 Fuß 
Höhe begrenzt. Namentlich ſieht man hier einen 
kriſtallartigen, wunderbar garnirten Tropfſtein von 
41 Fuß Hoͤhe. Ueber den maͤchtig hohen Stalak⸗ 
titen⸗Abhang gekommen, findet man Schaͤdel von 
koloſſalen Thieren der Urwelt, und neben dieſen 
ſehr große Geweihe in ſchwarzem Glanze mit wer 
nig Enden, nur aͤhnelnd den Hirſchgeweihen, in 
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verſchiedener Entfernung umher liegen. Am Ge⸗ 
woͤlbe der Decke erſcheinen, gleich gefalteten Gar⸗ 


dinen in Reihen haͤngend, die ſchoͤnſten Gebilde 


von Tropfſteinen, worauf der Wanderer an den 
Punkt gelangt, wo verſteinerte Vaſen mit Waſſer 
bis an den Rand gefuͤllt, ſich zeigen. Die ſchoͤnſte 
der Scenen ſchließt hier ein mannshoher Gletſcher 
in pyramidaliſcher Form mit rautenartigen Schich⸗ 
tungen von bluͤthenweißem Tropfſtein, uͤber 10 
Schuh auf der Baſis. Die uͤbrigen weit groͤßeren 
Höhlen, deren man in fortlaufender Verbindung 
noch immer entdeckt, ſind durch die Schauder er⸗ 
regende Hoͤhe und die in wildem Chaos uͤbereinan⸗ 
der liegenden Steinmaſſen, durch mehrere Verſtei⸗ 
nerungen, Waſſerbehaͤlter u. ſ. w. ebenfalls ſehr 
merkwürdig. Beim Ruͤckgang in die beſchriebene 
Hoͤhle erblickt man in neſtartiger Vertiefung billard⸗ 
kugelfoͤrmige Steine, ſo weiß und glatt, wie durch 
die Kunſt bereitet, und auf dem varirten Stalak⸗ 
titenboden glaubt man nach Umfang und Form 
der Gebilde die Eingeweide von Thieren um ſo ge⸗ 
wiſſer zu ſehen, als Schädel und Geweihe um fie 
her verbreitet liegen. Der neueſte Fund in dieſer 
ſogenannten Hoͤhlenkönkgin iſt eine veiſtei⸗ 
nerte Rebhenne uͤber ihrem Neſte ſitzend, worin 
ſich 20 verſteinerte Eier befinden. 

Das in Wien ſeit einigen Wochen beſtehende 
Elyſium iſt ein Beluſtigungsort in unterirdiſchen 
Räumen, aber von ſo unerhoͤrter Ausdehnung, 
von ſolcher Pracht und Eleganz, daß man alle 
ſeine Sinne zuſammennehmen muß, um ſich zu 
uͤberzeugen, daß man eigentlich nur in einem Kel⸗ 
ler iſt. Ein Wiener Buͤrger hatte den originellen 
Einfall gehabt, einen, ja mehrere Tanzfaͤle und 
andere Erholungsplaͤtze in den Bauch der Erde 
zu bringen. Die dahin Führende Treppe iſt ein 
Garten mit zahlloſen Baͤumen und Blumen, Sta⸗ 
tuen und Verzierungen. Sie leiten den Beſchau⸗ 
enden zu links und rechts ſich abtheilenden Hallen 
mit den dazu gehoͤrigen Saͤlen und Zimmern. Die 


linke Seite enthält auch eine Garderobe, Damen: 
toilette und Kredenz. Beſonders prachtvoll deko⸗ 
rirt ſind das rothe Zeltzimmer und der große Zelt⸗ 
ſaal. Das ſchoͤne Silberweiß, durchwunden mit 
purpurrothen Shawls und hellgrlinen Guirlanden, 
geziert durch unzählige natürliche Blumen, ver: 
vielfaͤltigt durch ſtrahlende Spiegelwaͤnde, beleuch⸗ 
tet durch reiche Luͤſtres, bietet einen wahrhaft ma⸗ 
giſchen Anblick dar. 

Zu Perigueux kam neulich ein ganz eigener Fall 
von Polyandrie vor Gericht. Ein Miller erſchien 
vor dem Friedensrichter und klagte, daß ihn ſeine 
Frau nicht mehr in's Haus laſſen wollte. — War⸗ 
um will ſie Euch nicht mehr einlaſſen? fragte der 
Richter. Habt Ihr ſie vielleicht geſchlagen? — 
Ach Gott, ich ſie ſchlagen! erwiederte der Müller 
wehmuͤthig. Ich meine Frau ſchlagen, die ich wie 
meinen Augapfel liebe. Sie hat einen andern 
Mann bei ſich, von dem ſie nicht mehr laſſen will. 
— Das Recht iſt auf Eurer Seite, beſchied der 
Richter den gebeugten Mann. ... Da braucht 
Ihr blos. .. — Der Richter war mit feinem 
guten Rathe noch nicht zu Ende gekommen, als 
zwei Maͤnner in die Gerichtsſtube traten und bei 
dem Anblicke des Muͤllers in die heſtigſte Wuth 
geriethen. Ha, Spitzbube, niedertraͤchtiger Kerl! 
ſchrien ſie, indem ſie ihm die Fauſt unter die Naſe 
hielten. Alſo doch klagen wilft Du? — Er will 
ſeine Frau wieder haben, nicht wahr, Herr Frie⸗ 

bensrichter? ſagte Einer von den Beiden; fie ge: 
hört mein, er hat ſie mir vor fünf Jahren um 35 
Franken und einen Salat verkauft. — Und mir, 
ſchrie der Andere, verkaufte er ſie vor ſechs Mo⸗ 
naten um fünf Ellen Tuch! Ich habe ſie ehrlich 
bezahlt und werde ſie nicht mehr hergeben. — 
Dieſe Umftände veränderten ein wenig den Grund 
der Beſchwerde des guten Ehemannes. Es ſchien, 
daß er an ſeiner Frau eine ziemlich gangbare Waare 
hatte, und daß die neue Helena es nicht uͤbel nahm, 
auf dieſe Art mehr als einmal an Mann gebracht 


zu werden. Nur mit Mühe gelang es dem Frie⸗ 
densrichter, den erboſten Käufern: begreiflich zu ma⸗ 
chen, daß in Fraukreich ein ſolcher Handel keine 
rechtliche Kraft habe und der Mann ſeine Frau 
immer wieder zuruͤckfordern koͤnne. Sie entfernten 
fi endlich, ſehr ungehalten über die Unzuläͤnglich⸗ 
keit der Geſetze, während der getroͤſtete Müller die 
Gerechtigkeit ſegnete, die jedem Bürger zu dem 
Seinigen zu verhelfen weiß. 

Zu Tarbes, im franzoͤſiſchen Departement der 
Ober⸗Pyrenaͤen, prügelte vor Kurzem ein Haufe 
alter Damen die Geiſtlichen des dortigen Domſtif⸗ 
tes in der Domkirche, ſchleiſte dieſelben auf dem 
Boden herum und jagte fie endlich mit zerriſſenen 
Kleidern in die Flucht, weil man naͤmlich einem 
bei ihnen ſehr beliebten aͤltlichen Geiſtlichen die geiſt⸗ 
lichen Functionen unterſagt hatte. Nach ihrem 
Siege hefteten die Amazonen einen Zettel an die 
Kirchthuͤre an, worin fie erklaͤrten, daß fie keinen 
andern für ihren Seelſorger anerkennen würden, 
als ihren geehrten Pfarrer Claverie. 


Ein Wetterprophet. 


Ein neuer Wetterprophet iſt aufgetreten und 
macht Folgendes bekannt: „Meine auf lange Er⸗ 
fahrungen und Studien gegruͤndete Beobachtungen 
ſagen mir mit Beſtimmtheit: „daß wir einen feuch⸗ 
ten und naſſen Sommer erleben werden,“ welcher 
nur durch einige wenige heitere Tage unterbrochen 
werden wird. — Dieſes bringe ich biermit zur 
öffentlichen Kenntniß, damit fich jeder Gartenfreund 
und Oekonom danach richten kann. Ich werde von 
dieſer Behauptung in einigen Tagen genaue Re⸗ 
chenſchaft ablegen, damit ſich jeder Aſtronom da⸗ 
von Überzeugen kann, daß es nicht das leere Rai⸗ 
ſonnement der gewöhnlichen Wetterpropheten iſt, 
ſondern auf Erfahrungen geſtuͤtzte untaͤuſchbare 
( Beobachtungen. — Hadamar, den A4ſten 
April 1833. Jacob Immel.“ 


